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Sozialgesetze, bes. 1920 auf das Kranken-
anstaltengesetz, das in den Grundzügen 
noch heute gilt. Bereits 1919 wurde er in 
den Wr. Gmd.rat gewählt und wirkte nach 
dem Ausscheiden aus der Regierung als 
Amtsführender Stadtrat für das Wohlfahrts-
wesen. Auf ihn geht der Paradigmenwech-
sel vom alten Wohltätigkeitssystem zur mo-
dernen Fürsorge zurück. Er gilt als der 
Schöpfer des geschlossenen Systems der 
Fürsorge. Diese wurde allumfassend be-
trachtet, von der Eheberatung (in den Be-
reich „Ehe- und Bevölkerungspolitik“ fällt 
auch die verunglückte Formulierung vom 
„lebensunwerten Leben“ von 1923) über 
die Jugendfürsorge mit Kindergärten, Mutter-
beratungsstellen, Schulzahnkliniken bis zu 
dem von vielen österr. Gmd. ebenfalls über-
nommenen Säuglingswäschepaket (1927). 
Herausragend war auch die Gründung der 
Kinderübernahmestelle der Gmd. Wien 
(1925), an der die Psychologin Charlotte 
Bühler wirkte. Ebenso forcierte T. den 
Ausbau des Krankenhauswesens, u. a. im 
Krankenhaus Lainz mit dem Tuberkulose-
pavillon (1930), der Abt. für Stoffwechsel-
erkrankungen (1930) und der modernen Ra-
dium-Strahlentherapie (1931). Bereits 1924 
hatte er dort die Krankenpflegeschule gegr. 
T. veranlasste die Errichtung von Volksbä-
dern und Sportplätzen, darunter 1931 das 
Wr. Praterstadion (heute Ernst-Happel-Sta-
dion). Im Zuge der Februarereignisse 1934 
wurde T. an der Univ. Wien zwangspen-
sioniert und verlor sein polit. Amt. Schon 
1933 bereiste er China und wurde später 
nach Moskau berufen, wo er an der Reform 
des sowjet. Gesundheitswesens mitarbeitete. 
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Tandor Ottó, Architekt. Geb. Großkani-
zsa (Nagykanizsa, H), 28. 1. 1852; gest. Ba-
latonfüred (H), 12. 6. 1913. – T. absolv. ein 
Architekturstud. an der TU in Budapest 

(Diplom 1880). Ab 1882 fungierte er als 
Mitarb. von →Imre Steindl und fertigte in 
dessen Abwesenheit die ersten Skizzen des 
geplanten Parlamentsbaus in Budapest für 
den Wettbewerb. Auch in die weitere 
Planung – v. a. bei der Innendekoration – 
war er als Leiter des Baubüros involviert. 
Bis zu seiner Ernennung zum Prof. an der 
TU war er nach Steindl der wichtigste – 
doch wegen seiner Bescheidenheit kaum 
bekannte – Künstler des Baus. Wie Steindl 
vermaß und restaurierte auch T. im Auftrag 
der Landesdenkmalkomm. mittelalterl. Denk-
mäler, so etwa 1886–1900 in Ócsa die ro-
man. Kirche aus dem 13. Jh., ein Haupt-
werk dieses Stils in Ungarn, sowie gem. mit 
→Frigyes Schulek die Kirche in Ják. Die 
kath. Pfarrkirche in Kaposvár wurde 1886 
nach seinen Plänen im neuroman. Stil auf-
gebaut; später nahm er auch Denkmäler in 
der Umgebung des Balaton auf. Von T. 
stammte ferner ein Wettbewerbsentwurf für 
die Hl. Elisabeth-Kirche in Budapest, den 
er allerdings nicht einreichte, um nicht in 
Konkurrenz zu Steindl zu treten (dieser 
Plan wurde 1890 mit der Goldmedaille des 
Ung. Ing.- und Architektenver. Magyar 
Mérnök és Építész Egylet prämiert). Wei-
ters beteiligte er sich an dem Wettbewerb 
um das Kunstgewerbemus. und die Kunst-
gewerbeschule (1891; 2. Preis hinter →Ödön 
Lechner) sowie jenem um das Hauptge-
bäude der Millenniums-Ausst. (1893). Ab 
1898 leitete T. die Bauarbeiten bei der von 
Lechner geplanten Pfarrkirche in Budapest-
Kőbánya und übernahm auch die Planung 
von deren Einrichtung: So wurden Altäre, 
Kanzel und Taufbrunnen im neuroman. Stil 
aus Keramik (von der Fabrik Zsolnay in 
Pécs) verwirklicht. Zusätzl. war er ab 1895 
Ass. an der TU Budapest, wurde nach der 
Pensionierung János Schnédárs 1896 als 
ao. Prof. zu dessen Nachfolger ernannt und 
1897 o. Prof. für Zivilbau. Für den Bd. 
„Abaúj-Torna vármegye és Kassa“ (1896) 
der Ser. „Magyarország vármegyéi és váro-
sai“ schuf er die Zeichnungen zu Steindls 
Artikel über die Hl. Elisabeth-Kirche in Ka-
schau (Košice). 
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